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Der lebhafteKulturbotschafter
Damaskus Wer kennt nicht eine der Figuren aus denGeschichten aus «TausendundeinerNacht»? Ebenso geheimnisumwobenwie etwa
Sindbad sind aber auch dieGeschichtenerzähler selbst. Ihnen gelingt es, ihre Zuhörermit fabelhaftenGeschichten in den Bann zu ziehen.

Fadi Hassaneen aus Syrien
Rebstein

Dies ist die Geschichte von Da-
maskus. Die Hauptstadt von Sy-
rien wird schon seit mehreren
Tausend Jahren bewohnt und ist
damit einederältestenStädteder
Welt.Manch einer betrachtet sie
zudemals eine der Schönsten.

Verschiedene Zivilisationen
wie die Kanaaniter, die Assyrer,
die Aramäer und die Babylonier
haben in Damaskus gelebt, ihre
Spurenhinterlassen,dieStadt ge-
prägt und ihr viele Namen gege-
benwieetwa«Atemberaubender
Garten».

Damaskus ist die Stadt der
MagieundderPoesie.Damaskus
ist wie eine Frau. Wenn sie ihre
Augenbrauen hochhebt, schä-
mensichalle Städtevor ihrenAu-
gen. In der Nacht hört man sie
grundlos lachenundweinen,was
bedeutet: Die Stadt lebt. Sie ist
das Jasminfeld vor den Fenstern
undTüren derDamaszener.

Damaskus ist die Überra-
schung. Sie lässt dich plötzlich
weinen oder lachen, wenn du in
ihren alten Gassen spazieren
gehst und in deinem Kopf Hun-
derte vonFragenauftauchen.Da
hast du das Gefühl, die Schritte
aller Leute zuhören, die gestern,
vorgestern oder vor tausend Jah-
ren hier waren.

Damaskus ist dieHauptstadt
der Geschichte. Sie ist die Liebe
jedes Träumers, der einfachen
Menschen, der Dichter und der
Verrückten. Sie zeigt ihre Schön-
heit und ihren Stolz und, seit Be-

ginn des ersten Buchstabens im
Alphabet, dass sie alles an die
Menschen verteilt wie einen
Brotlaib. Diese Frau ist das Spie-
gelbild eines Vogels, der mit sei-
nen Krallen unser Inneres be-
rührt und mit unseren Sinnen
spielt, der mit seinem Schnabel
sanft an unseren Fingern pickt.
Damaskus ist dieNacht,Damas-
kus ist der Tag. Damaskus be-
wohnt unsere Gedanken. Ihre
Minarette leuchtenunserenBoo-
tenzuundzeigen ihnendenWeg.
Die Minarette der Umayyaden-
Moschee sind mit unserer Seele
tief verwurzelt und zeigen uns
denWeg zu denApfelgärten, die
aus unserer Seele kommen.»

Geschichtenspielen
einegrosseRolle

So sprichtderDamaszenerMann
oderwieman ihnauchnennt, der
Geschichtenerzähler. Er ist aus
demSchoss dieser grossen Stadt
geboren. Man nannte ihn auch
Erzähler oder Geschichtenleser.
Der Geschichtenerzähler ist der
Mann, der in Häusern, Geschäf-
ten oder Cafés Geschichten und
die beliebten Romane erzählte.
Früherhaben sichdieLeute rund
um ihn herum versammelt und
seinenGeschichten gelauscht.

Dieser einfacheMann,dieser
Geschichtenerzähler, hat in Da-
maskus eine grosse Rolle ge-
spielt, indem er durch seine Er-
zählungen und Gespräche die
Werte, die Kultur und das Be-
wusstseindesDamaszenerMen-
schen von einer Generation zur
andernweitergab.

Er war nicht zufrieden mit
dem blossen Erzählen der Ge-
schichte. Er ging eine dauerhafte
Verbindung mit dem Publikum
ein, indem er sich verwandelte,
seine Stimme und Bewegungen
der Rolle anpasste. Er sass auf
einem bequemen, mit Muscheln

verzierten, antikenStuhl, dermit
erlesenenTeppichenbedecktwar.
Neben ihm stand ein kleiner
Tisch voller alter Manuskripte,
darunterMärchen,alteGeschich-
ten,berühmteVolksepenwie«Al-
Zair Salim»,«Antar»,«Tausend-
undeine Nacht». Der Geschich-

tenerzähler nahm seine Arbeit
sehr ernst und achtete auf sein
Aussehen. Bekleidet war er stets
mit traditionellem Gewand. Er
trug eine schwarze orientalische
Hose, eine Weste mit Stickerei,
auf seinemKopfeinenkleinenro-
tenHutundauf seinenSchultern
einenweissen Schal aus Seide.

Geschichtenalsdas
Gegenteil vonFernsehen

DerGeschichtenerzähler zogdie
Zuhörer indenBannundbrachte
ihnen die Werte, den Geist und
die Tugend der Charaktere aus
seinem Roman näher. Dabei
nährte er die Seelen der Zuhörer
und ihren Verstand, besonders
bei der jüngerenGeneration.Mit
dieser Fähigkeit undmit diesem
Bewusstsein steht er im Gegen-
satz zu dem, was heute Fern-
sehen und Internetplattformen
weitergeben.

Geschichtenerzähler war ein
Beruf, der im ganzen arabischen
Raum und in der Levante anzu-
treffen war. Der Beruf existierte
für Generationen und hat sich in
seinem Wesen seit vielen Jahr-
zehnten nicht geändert. Die
Arbeitszeit des Geschichten-
erzählers war täglich zwischen
demAbendgebetunddemNacht-
gebet.EswarnureinekurzeZeit,
oft nicht mehr als eine Stunde,
abermanchmalverlängerteer sie
bis zumMorgengrauen.

UnddasEnde
derGeschichte?

Der Geschichtenerzähler setzt
sich auf seinen Stuhl, öffnet sein

altesGeschichtenbuch,daser im-
mer bei sich trägt, und beginnt
darausvorzulesen.DieGeschich-
ten drehen sich um Persönlich-
keitenundHeldentum, sie erzäh-
len von Ehre und Vision und da-
von, wie immer am Ende der
Geschichte, das Gute über das
Böse triumphiert.

BeimErzählen spielt der Ge-
schichtenerzählerdieCharaktere
so lebhaft undmit so viel Gefühl
nach, dass manche Zuhörer sich
weigern, nach Hause zu gehen,
bevor sie nicht erfahren haben,
wie sich der Held aus der Sack-
gasse rettet oder wie er die Prü-
fung besteht.

DerGeschichtenerzähler (oben) nimmt seineArbeit äusserst ernst, denn
er ist sich seiner Verantwortung als Überlieferer von Botschaften be-
wusst. Eine ähnliche Herausforderung war das Übersetzen dieses Tex-
tes aus dem Arabischen (unten). Bild: yeowatzup/CC BY 2.0

Der schwierige
Job des Übersetzers

Fadi Hassaneen hat in Syrien Bio-
logie studiert und lebt heute in
Rebstein. Den Text desGeschich-
tenerzählers hat er in Versformauf
Arabisch verfasst. Die Übertra-
gung in die deutsche Sprache hat
hohe Anforderungen an die Über-
setzer gestellt. Während mehre-
rer Monate versuchten versierte
Sprachkundige, den literarischen
Text in eine deutsche Form zu fas-
sen. Majd Sawas, Schlüsselper-
son undÜbersetzer bei der Fach-
stelle Integration Rheintal und
Mitglied der Mediengruppe #re-
fujournalists der ersten Stunde,
nahm sich dann der Aufgabe an
und fand deutsche Worte für den
poetischen Text. (pd)

Gewinner der
Logo-Abstimmung
Diese Seite ziert ein Projektlogo,
überdasdieLeser onlineabstim-
menkonnten.Gewonnenhatdie
Kragentrappe (auf arabischHou-
bara), die von Michelle Büsser
aus Grabs gestaltet wurde. Die
Idee hatte Eman Alkubati, eine
derProjektteilnehmenden:«Die-
serVogel flüchtet, sowie esman-
che Menschen tun. Er verlässt
seinUmfeldund lebt sich inNeu-
es ein.Undwie andere ‹Auswan-
derer› hat er seine eigene Ge-
schichte zu erzählen». (red)

EineFragederMenschlichkeit
Myanmar Die Flüchtlingskrise umdie Rohingyas in Südasien spielt sich aus unsererOptik nur amRande ab. Die
humanitäre Katastrophe umdas «vergessene Volk» führt besonders imNachbarland Bangladesch zu vielen Fragen.

Die Leute sehen Rauch aufstei-
genausdenRohingya-Dörfern in
der Nähe der Grenze. Es sieht so
aus, als gäbe es für diemyanma-
rische Armee kein Halten mehr.
Zwischen 1978 und 2016 sind
700000 bis eine Million Men-
schen des Volkes der Rohingya
um ihr Leben von Myanmar ins
angrenzendeBangladeschgeflo-
hen. ImSeptember 2017 hat sich
die Situation imZug vonAusein-
andersetzungen zwischen Auf-
ständischen und der Regierung
noch einmal massiv verschlech-
tert. Gemäss den Vereinten Na-
tionen sind seither nochmals
etwa 650000 Rohingyas nach
Bangladesch geflohen.

65ProzentdieserFlüchtlinge
sind Frauen und Kinder. Sie ha-
ben den Medien gesagt, sie sei-
en ohne die männlichen Fami-
lienmitglieder gekommen, weil
die von der Armee getötet oder
in Konzentrationslager gesteckt
worden seien.

Willkommenskulturhier,
Ressentimentsda

Nachdem die Krise im letzten
Jahr wieder aufgeflammt war,
hatte Bangladesch seine Grenze
geschlossen und angekündigt,
keineweiterenFlüchtlingeaufzu-
nehmen. Angesichts der sich an-
bahnenden humanitären Krise
öffnete Bangladesch die Grenze
jedoch wieder. Scheich Hasina
Wajed, die Ministerpräsidentin

von Bangladesch, sagte vor dem
Parlament:«Wir sindnicht reich.
Wirkämpfendarum,unsereeige-
ne Bevölkerung von 170 Millio-
nenMenschenzuernähren.Nun
sind 400000 Flüchtlinge dazu-
gekommen. Sie werden essen,
was wir essen. Dies ist eine hu-
manitäre Krise. Als Menschen
können wir diese Situation nicht
ignorieren.»

AberdieFlüchtlingslager sind
voll. Esmangelt an Trinkwasser,
Nahrung und Medikamenten.
Viele Menschen wurden durch
Folter schwerverletzt.VieleFrau-
enundKinder sindwegenVerge-
waltigungen in Mitleidenschaft
gezogen, doch Bangladesch hat

nicht genug Ressourcen, um all
diese Menschen zu versorgen.
Zusätzlich zu Ernteausfällen
führte der Flüchtlingsstrom zu
einemAnstiegderLebensmittel-
preise. Und jeden Tag kommen
Tausendemehr.

ObwohlBangladeschsRegie-
rungdieFlüchtlingewillkommen
heisst, sind viele Menschen im
Landdagegen, sie aufzunehmen.
Sie fürchten einerseits, dass die
eigenen Jobchancensinken,denn
auf dem Arbeitsmarkt erhalten
dieFlüchtlingealsbilligeArbeits-
kräfte den Vorzug vor Einheimi-
schen. Andererseits steige die
Kriminalitätsrate. Einheimische
DrogenhändlernutzendieArmut

derRohingyas ausund setzen sie
oft alsDrogenkuriereein.Zudem
eignen sie sich als öffentliche
Sündenböcke des verborgenen
Drogenproblems imLand.

EineLösung ist
nicht inSicht

Im Gegensatz zu anderen mehr-
heitlich muslimischen Ländern
hatteBangladesch inderVergan-
genheit wenig Problememit Ra-
dikalismus.Unter einigenRohin-
gya hingegen fasste ein islami-
scher Fundamentalismus Fuss.
Seit Jahrzehnten war es ihnen
nicht mehr erlaubt, Schulen zu
besuchen. So lief eine rückstän-
dige religiöseErziehungdermo-

dernenBildungdenRangab. So-
wohldieSicherheitsbehördenals
auch die Bevölkerung Bangla-
deschs sindbesorgt, dass einhei-
mischeExtremisten indieFlücht-
lingslager eindringen und Mit-
glieder rekrutieren.Lösungen für
die erkannten Probleme hat die
Politik jedoch nicht zu bieten.

Die weiblichen Flüchtlinge
sind besonders verletzlich. Viele
Frauen haben ihren Ehemann
verloren,vieleMädchen ihrenVa-
ter.Menschenhändlernutzendas
ausundverschleppen sie.Rohin-
gya-Frauen und -Mädchen gera-
ten in Bangladesch auch in die
Prostitution.Weil diese illegal ist,
beschuldigenviele einfacheLeu-
te die Rohingya, die Moral der
Gesellschaft zu ruinieren, wäh-
rend sie ihre gegenwärtigenUm-
stände ignorieren.

Viele bezeichnen die Rohin-
gyas als vergessenes Volk. Seit
Jahrzehnten sind sie Opfer von
Mord, Vergewaltigung und Skla-
verei. Ihnen droht dasselbe
Schicksal wie den Aborigines in
Australien, denMaori inNeusee-
land oder den Indianern in den
USA.ScheichHasinaWajed stellt
daherdieseFragen:«Könnenwir
in der heutigen Zeit so etwas zu-
lassen? Können wir Menschen
eine solche Bürde auf uns neh-
men?»

AzamKhan aus Bangladesch
St.Gallen

Fast 700000Rohingyas sind seit September 2017 ausMyanmar geflohen. Viele von ihnenmit leerenHänden,
nachdem die Regierungstruppen ihre Häuser angegriffen und brandgeschatzt hatten. Bild: Saiful Huq Omi

Über dasMedienprojekt

#refujournalists ist ein Medien-
projekt, bei demgeflüchteteMen-
schen Beiträge für ihre Lokalzei-
tung schreiben, um so eine Stim-
me in denMedien zu bekommen.
Zudemerhalten die Zeitungsleser
einen anderen Blick auf das aktu-
elle Thema Flucht. Ergänzende
Inhalte und einen Newsletter gibt
es auf www.refujournalists.ch.
Coaching: AngelikaMüller-Ruess,
Christopher Eggenberger, Über-
setzungen: Majd Sawas. (red)


